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Gespräche mıt Edmund Husser] A

In den etzten Lebensjahren Edmund Husserls }, als schon die ersten Anzeichen
der nationalsozialistischen Tragödie sıch zeıgten, notlerte iıch tagebuchartig auf
losen Blättern sotort nach jeder Begegnung UNSeTre Gespräche, ın Freiburg
noch 1n der Straßenbahn während der Rücktahrt nach dem Kloster St Lioba in
Günterstal. Als alte Hiıstorikerin erkannte ıch nüchtern, da ıch selhbst LLUTLr Kon-
taktperson und „tradıtor“ dessen WAafT, W as Husser] 1n schönem menschlichen
Vertrauen AUuUsSs seinem persönlıchen Innenleben mIır mıitteilte. Ich wollte seıne
Worte bewahren für eıne NECUE eit

Im September 1958 fünt Monate nach Husserls Tod. schickte se1ne Wıtwe,
aul Malwine, den belgischen Franziskanerpater Va  aD} Breda (Begründer
des Husser]l-Archivs 1in Löwen) mır, der Informationen für se1ne Dissertation
über Husserls menschliche Persönlichkeit suchte. In Anbetracht der bedrohlichen
weltpolıtischen Konstellation damals Pater VdA  e Breda mich kategorisch,
noch 1n der folgenden Nacht meıne Erinnerungen 1n Maschinenschrif* nıeder-
zulegen. Diese Erinnerungen sınd eın hıstorisches Dokument, eıne kleine Quelle,
ohne liıterarısche Überarbeitung und wollen auch nıchts anderes se1InN.

T Aprıl 19317 Besuch Abend, tast 7We] Stunden. Ich versuche cehr
schnell, Husser] ZUT Führung des Gesprächs bringen. Manchmal mache ıch
FEinwände und zwınge ıhn Erklärungen schwieriger Probleme.

„Das Mönchsleben, überhaupt das christlich-relig1öse Leben, bewegt sıch 1mM-
Iner aut des essers Schneide Es fällt leicht, steht aber ımmer wieder aut Es hat
eın Ziel Es sıeht die Welt 1N Gott, negıert nıcht die Welt Das hat natürlich
die Gefahr, da{( INan hierbeli weltselig wiırd oder Liebestätigkeit un ebenso
Frömmigkeıt 1ın Betriebsamkeit setzt.“

Er spricht sodann VO ındıscher Religion. Warm empfiehlt mI1r Romaın
Rollands Buch ber Gandhı, das gerade gelesen hat „Die indische Religion
hat 1m Gegensatz Z Christentum das Nırwana: Ss1€e verneıint die Welt Jede
Aktivıität löst Passıvıtät Aaus und Aäuft Gefahr, stagnıeren. Jede Passıvıtät
als Ausgang uhe 1n (SOtf hat aber wieder das Verlangen ach Aktıivıtät:
Liebestätigkeıit.“ Ich „Ganz W1e€e Thomas sagt.‘ Husser]: ”Ja! werden alle
Grofßen der Erde Jeder Entschlufß 1ST schon Wiillensaktivität. Alles Er-
worbene als Ergebnis der Aktivıtät bringt Passıvıtät un sOmıt Getahr. Es heifßt
daher iımmer, alles Erworbene wieder aktivieren.“
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Wır sprechen ber religiöses Leben un Berufung ZzUuU Ordensleben. Ich „Um
das relig1öse Leben leben, mu INnNan beruten seiın.“ Husser|]: „Besser: gerufen
werden. Das 1St reine Gnade Ich habe keinen Zugang dieser Sphäre, obwohl
iıch den eifrıgsten Gottsuchern gehört habe VO  . Jugend aut Echte Wıs-
senschaft ISTt ehrlich un rein: sS1e hat den Vorteil wirklicher Bescheidenheit un
besitzt doch gleichzeitig die Fähigkeit Kritik un Unterscheidung. Dıi1e Welt
heute kennt nıcht mehr die wahre Wissenschaft: s1e 1St 1n CENSASTES Spezıialıstentum
geraten. Das W ar anders unserer eıt Der Hörsaal W ar uns die Kırche, un
die Protessoren die Prediger.“

Ich erzählte ıhm, W 1€e WIr in UNSEFET Jugend aut der Unıiversität echte Wıssen-
schaft Jenseıts VO Examen und Brotkorb gesucht un ıhr 1ın reiner Begeıisterung
gedient hatten. Allerdings selen 6S ımmer LLUT ganz wenıge SCWESCH, die höhere
Gesichtspunkte als Examına kannten. Dann schlofß ıch „Auch WIr brannten einst
für die Wiıssenschaft. ber W1e denken Sıe, annn die Wiıssenschaft U1llSseTrIe Welt
reiten und höher führen? S1ie 1STt doch ımmer 1Ur für die wenıgen da <

Husserl]: „Dıie echte Wissenschaft macht selbstlos und Zut uch SAanz mater1a-
listische oder naturalıstische Gelehrte (Naturforscher) heute können ıhr Leben
für ıhre Wissenschaft hingeben, auch Mathematiker, be] denen doch jedes Be-
kenntnıiıs tehlt Da 1sSt die Wıssenschaft ZuL, auch ohne DA Religion führen.
Andererseits jedoch 1Sst CS eine Unmöglichkeit behaupten, Wiıssenschaft, die
etzten Endes Religion un Gott führt, se1 keine echte W issenschaft. Die Päd-
agogik ın jeder Oorm (nıcht Ur 1n der Schule) mMu die Ergebnisse der echten
Wissenschaft weıterführen un praktisch EtZCH, damıt die Welt dadurch

wırd Das mussen Sıie Lun, Schwester Adelgundis; die Seelennot 1St
zroß. Das Beste wırd ımmer die Liebe seın echte, praktische Nächstenliebe, die
ıhren Grund 1ın der Gottesliebe hat Diese 1St nıcht immer ınnerhalb der Bekennt-
nısse finden gerat die Religion in Miıßkredit, weı] die relıg1ösen Menschen
gar nıcht innerlich relig1ös sınd Wıe oft 1St SS der Schein NUur, W1e€e oft Konvention
und Aberglaube!

Dıi1e echte Wissenschaft mMu Universalwissenschaft se1n, welche die Totalıtät
aller Evidenzen aufgrund der utonomıe umfaßt, 1n welche auch die Religion
einbezogen 1STt In dieser Sphäre hat das Christentum seinen Platz Schließlich
gelangt INan AdUusSs dieser Universalwissenschaft, W 1e€e s1e die Phänomenologie
arbeitet hat, einer teleologischen Entwicklung, die endlich Gott, dem A
soluten, führt.“

Auf meıne rage, ob enn wirklich das Absolute ozlaube (früher hatte
CT das verneınt), meınte „Relativıtäten sınd das, un WIr mussen den Mut
haben, den Relativitäten 1Ns Auge schauen. uch s1e können Evıdenzen se1n;

be] primıtıven Völkern hat die Logık Sanz andere Evidenzen als bei un  N

Schließlich können WIr unls CNS machen un 1es verstehen: WIr können uns

hineindenken. So erlebe ıch Ja auch den Schmerz eınes anderen miıt 1im Bewulßßst-
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se1n, ohne ıhn eigenen Leıib ertahren. Die Phänomenologie als Wiıssen-
schaft IST da für die, die nıcht den Zugang ZUuU Glauben haben W 1e€e Sıe Was
wollen die vielen machen, denen Religion GBSE spater 1m Leben begegnet? Sie
inden keine persönliche Beziehung mehr Aazu  C

Mich interessierte die Fragestellung Liturgıie UuUN Phänomenologie, weıl Ja die
Liturgıie „ODUS operatum “ 1St und W1e€e eıne phänomenologische Reduk-
t10N darstellen Z BaRDE Husser] vermag 1es nıcht beantworten: für ıhn 1St
relig1öse Wiıirksamkeit LLUTr denkbar durch Individuen un das Nacherleben
durch deren Heıiligkeit. Er kennt ein1germafsen Theresıia VO Avıla, die
studiert hat, als Edıich Stein aufgrund VO Theresias Schriften ZUr katholischen
Kirche übertrat. Husser] versteht Thomas und die Mystiker als Ausdruck un
Nıederschlag der Religion immer als subjektive Aufßßerungen relig1ösen Lebens.
Auft meınen Eınwand, gerade die Liturgıie ın ihrer Objektivıtät (Sakramente)
komme der Phänomenologie MS erwıdert Husser]:
S 1STt der gefährlichste Irrtum glauben, subjektive Irrtümer sej1en

besten durch objektive Wahrheit überwinden. Neın, NUur krasser Subjektivis-
IHNUS ann Subjektivismus überwinden, iındem WIr ıhn Sanz nehmen und
uns nıcht darüber hinwegtäuschen.“

Er spricht annn VO arl Barth un zeıgt mMI1r eıne Nummer der Zeitschrift
„Zwischen den Zeıiten“. Dann sprechen WIr VO Dietrich Hıldebrand un
Edıith Stein, deren Werdegang ıhn besonders bewegt: „Man annn doch sıch PCI-
sönlı;ch weıterhın gut leiden, auch WEeNN INa  $ sıch weltanschaulich hat
Wıe Edıcth ach iıhrer Konversıion bewıiesen hat Hıldebrand dagegen hat sıch
nach seiner Konversion zurückgezogen. ıne Anzahl meıner Schüler hat sıch
merkwürdigerweise radıkal relig1Öös entschieden, un ZW AAar sınd die einen tief-
yläubige evangelische Christen SECWECSCH oder geworden, andere haben ZAATE katho-
ischen Kirche konvertiert. In ıhrem Verhältnis mMIr hat sıch dadurch nıchts
geandert; CS 1ST weıterhin VO  = gegenselit1gem Vertrauen Aufßerdem
stehe ıch ımmer 7E Verfügung, die Wahrheit durchzustreiten. Ich bın
bereit, meıne Irrtumer einzusehen un miıch preiszugeben.“

eım Hınausgehen sprachen WT ber das Ite Un Neue Testament. Er deu-
teie aut seınen Schreıibtisch, die Bibel lıegt, und „Wer annn noch das
Ite Testament fassen? Meıne Lieblinge siınd heute die Propheten Jeremi1as und
Isaı1as. In der Jugend habe ıch einmal das Ite TLestament Sar nıcht mehr Ve1I-

stehen wollen. Es kam mMI1r sinnlos VOL, aber CS 1ST doch anders, nıcht wahr?“

Dezember 719353 Husser]: „Martyrıum 1St das Prinzip der Kırche. Das 1St
meıner Anschauung nach iıhr einz1ges, auf das s1€e sıch wiıeder besinnen mu Hat
sS$1€e 1aber das olk heute och hınter sıch, S da{fß s1e CS 1n eınen Kultur-
kampf führen vermag? der Wagt s$1€e CS nıcht mehr, einen solchen Kampf
auf sıch nehmen? Hatte die Kirche nıcht vielleicht besser das orößere VO
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7wel Übeln wählen un das Konkordat mı1ıt Deutschland nıcht schließen sollen?
uch für die Wıssenschaft wırd das Martyrıum der einz1ıge gangbare Weg der
Rettung werden. Nur Helden des Geıistes, radikale Menschen, können vielleicht
noch einmal die Wissenschaft retriten Die Kirche Veritrd: das Rationale ımmer
durch die Synthese VO  . Vernunft un Glaube. ber Sar viele Menschen
P NUTLr außerlich relig1ös; sS1e glaubten ZWAaT, innerlich se1ın un 1n ıhrem
katholischen Glauben fest stehen, doch heute haben S1e $alliert! Ebenso WAar

die Wissenschaft den Menschen keine ınnere Angelegenheıt mehr: hätten
S1€ SiE jJetzt ıcht leichten erzens ber Bord geworften! uch 1n der Wıssen-
cschaft wırd CS Martyrer geben. Denn WEeNN sıch heute jemand tür die reine W ıs-
senschaft einsetzen wıll, MU den MutZMartyrıum haben

Sehen S18, Kırche UN Wiıssenschafl haben das gleiche Ziel (sott. Die eınen
kommen auf dem Weg der Gottesverehrung un Carıitas; die anderen auf dem
Weg der geistigen Forschung un eines sittlichen Lebens SWZUE Beide aber sind
edroht VO der Skepsı1s un Sophistık 1n iırgendeiner orm Die Kirche 1St da-
durch politisch, diesselitig gzeworden, die Wissenschaft 1St 1n den Materjalismus
un 1n eıiınen bodenlosen Rationalismus abgesunken. Die Folgen werden heute
sıchtbar 1n der Verdrehung und Täauschung aller un jeder Ordnung.“

Februar 1934 Husser]: „Der Wert eines Christen wırd sıch ımmer 2
entscheıden, WEeNN SE Märtyrer werden ann Viele VO Ihnen (Katholiken)
betrachten aber das geistige Leben als eın Freibillett für eıne Loge 1im Himmel

eıner Premiere miıt Lobgesängen un Weihrauch. Die Reformatıon, dieser
orößte Degen für die reformbedürftige katholische Kırche, 1STt leicht und schnell
geglückt der groben Unbildung des Klerus. Heute hat der Klerus ZW ar

1e] studiert, 1St csehr gebildet ın Lateın un Griechisch un anderem, aber 65 1St
zuvıel Betrieb 1n den Priesterkonvikten und zuwen12 verantwortungsvolles
persönliches Leben un Erleben des Göttlichen beim einzelnen. ıne rage:
Edith Stein hat doch d1e klar AauSSCWOSCNC Geistesgebundenheıt der Scholastik
ZUur Genüge kennengelernt. Woher kommt CS; dafß davon be1 der Theresia
VO Avıla eigentlich nıchts spuren ist?“ Ich S 1St ohl für den Außenste-
henden eın Geheimnıis: Jeder echte Scholastiker wırd 1n etwa auch Mystiker
se1nN, und jeder echte Mystiker Scholastiker.“

Husser]!: „Merkwürdig, S1€e (Edıth Steıin) schaut also VO eiınem Berg die lar-
eıt un Weıte des Hor1izonts 1n seiner wunderbaren Durchsichtigkeit un Auf-
gelockertheit, gleichzeıtig hat sS1€e aber die andere Kehr, die ehr ach innen,
un die Perspektive ıhres Ichs.“ Ich »Ja) in (sott 1ST das möglıich, aber NUuUr ın
ıhm  C usser]: „Beı ıhr (Edıth) 1st alles durchaus echt; würde ıch SaAgcCh, das
mu Ja gemacht un gekünstelt se1n. ber schließlich 1m Juden liegt der adı-
kalismus und die Liebe Z Martyrıum.“ Dıies CT 1n bezug aut das Karmel-
Leben VO Edich Stein und dessen Mentalıtät.
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Später tragte „nann ıch nıcht auch einmal nach Beuron kommen?“ Ich
„Natürlich, D  Ja Husser]: „Ach, ıch bın ohl alt Ich annn mich Ja doch nıcht
mehr bekehren.“ Ich „Das sollen S1e auch gar nıcht; nıemand wırd der-
artıges oder den Versuch machen, Sıe eıner Konversıon bewegen.
Sıe siınd doch, W1€e Sıe selbst mır eiınmal ZESARLT haben, 1n der Gnade Das 1STt das
Wesentliche und genugt vollkommen.“ Er hatte nämlich einmal mMI1t großem
Ernst die merkwürdige rage mich gestellt (es W ar ıhm wirklich eın erzens-
anliegen): „Schw Adelgundiıs, bın ıch nıcht auch 1n der Gnade?“

Maı 1934 Besuch Husserls ım Kloster St TLioba (Günterstal). Es W AT ıhm
eın Anliegen, mı1t seiner Tau eiınen Dankbesuch abzustatten für eınen Brief ZUuU

75 Geburtstag. Er brachte Blumen. Vor allem aber wollte CT ber d1€ FEinklei-
dung VO Edicth Stein 1m Kölner Karmel (Ende Aprıl 1934 Niäheres hören.
Ich las den Bericht VOTlI, der MI1r VO einer Teilnehmerin geschickt worden W AlI.

Husser] auschte MI1t Aufmerksamkeit un Hingabe. und unterbrach
miıch MI1t Fragen nach kırchlichen Einrichtungen un Gebräuchen. Es bereitete
ıhm eine richtige Genugtuung, da INa  e} Fdith Stein schätzt, auch VO der Kırche
un VO Orden A4U.  N Er kam mMI1r VOT WwW1e€e eın besorgter Vater, dessen Tochter
in eine MEeEUuE Famiılie hineingeheiratet hat Nıcht ohne Vaterstolz fügte ig hıinzu:
nI glaube nıcht, da{( die Kırche einen Neuscholastiker VO der Qualität Edich
Steins hat Ciott se1l Dank, dafß s1e weıter arbeiten darf 1m Kölner Karmel.“

Ich bemerkte seın Bedauern, da{ß be1 der Einkleidungsteier 1m Kölner Kar-
mel nıcht ZUSCSCH Wa  — Treuherzig CS „Und iıch hätte doch Brautvater
seın dürten. Wıe schade, Schw Adelgundıs, da{fß wenı1gstens Sıe nıcht dabel
ren!  1 Auft meıne Entgegnung, ıch hätte eben eın eld für die Fahrkarte gehabt,

sotort: „MDas hätte ıch Ihnen gegeben.“ Ich mu{fßÖte annn Bilder VO

der Theresia zeıgen des Ordensgewands. Er ahm eın Bildchen mı1t
un außerdem den Rıtus HHSEIET benediktinıschen Einkleidung un Profefß VO

St Lioba Dann r W ADAs 111 ıch aber Zanz studieren.“
Wır sprachen ann ber die Gegenwart, VOTr allem ber den geistigen 1ef-

stand unNnserer eıit Da unterbrach sıch schnell MmMI1t den Worten: „Aber ne1n,
W1eEe können WI1r 11LUT 1er 1mM Kloster VO  Z solchen Dıngen sprechen. Hier 1STt eiıne
andere Welt, eıne Welt für sıch, die außerhal dieser bösen Zeıt steht. Hıer 1St
6S W1€e 1m Himmel.“

I)ann mußÖte ıch ıhm die Bibliotheksschränke öftnen. Vor allem für dıe Kır-
chenväter zeıgte das zrößte Interesse un ZOS gleich eiınen Band Augustinus
heraus. In sichtlicher Freude un ınnerer ewegung besuchte die Sakraments-
kapelle un den hor Danach yingen WIr 1n den (s3arten. Husser| W Ar W 1€e 1n
tiefem Sınnen, TeNNnTtTe sıch VO uns un kam erst ach eıner kleinen Weiıle
wieder. Plötzlich ahm meıline Hand un fragte mMIt Dringlichkeıit: ‚Haben
Sıe auch Seelsorge?“ Ich „Ja < Er 5  9 das 1ST gut Nun weiß ıch doch Schw
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Adelgundis, wohinn ıch gehen kann, ıch Sorgen un Kummer auf der Seele
habe Ich komme ach St Lioba, un S1e TOSILen miıch Dann ıch mich
irgendwo hiıer ı (sarten 1nı stillen Wiıinkel M1 Kıirchenvater.
Die kenne ıch namlich och gar nıcht.“

Al Dezember 1934 Husser|] „Eın Jahresabschlufß da{ß S1e kommen
Er sprach VO  = Schw Benediktas (Edıth Steins) Briet die ber Duns SCcCOtus
geschrieben hatte, un ”Nun) 1ST Mystiker, mehr als Thomas VO Aquın
Mystiker Heute wächst die Kirche un wächst der Klerus AaUS Säkularıisierung
und Politisierung heraus echter Innerlichkeit Den Kulturkampf hat S1E bıs

vermieden, weı] S1C ZAETST. den Entsäkularisierungsproze(ß durchführen
wollte, ihrer Herde sıcher sCeinNn Was die Kirchen wollen, 111 ıch auch die
Menschheıt hinführen TE Aeternıtas Meıne Aufgabe 1ST CS 1€es durch die Phi-
losophıe versuchen Alles W 4as ıch hıs geschrieben habe siınd LLULTE Vor-
arbeiten 65 1ST 1U  — e1in Aufstellen VO Methoden Leider kommt INa Verlaut

Lebens gpar nıcht ZUu Kern, S Wesentlichen Es 1ST wichtig, da{fß die
Philosophie Aaus dem Liberalismus un Rationalismus wieder Z Wesentlichen
geführt wiırd ZUur Wahrheit Die Frage ach dem etzten Seın, nach Wahrheit
mu{(ß der Gegenstand jeder wahren Philosophie SC1M Das zr Meıin Lebenswerk

Ich werde C1MN Ketzer bleiben Wenn ıch Jahre JUHNSCI WAalC, annn möchte
ıch mich ohl VO  3 Ihrer Hand Z Kirche führen lassen ber sehen S1ie ıch bın
NnUu  a schon alt geworden, un da ıch alles csehr gründlich gemacht habe,
würde ıch jedem einzelnen Dogma WEN1SSTENS tüntf Jahre brauchen Da kön-
nNnen S1ıe sıch ausrechnen, WIC alt ıch werden mülßste, Ende kommen
Werden S1e 998858 trotzdem Ihre Freundschaft bewah ren”

Sie sehen, iıch habe verschiedene Ausgaben des Neuen Testaments auf
( ARl Schreibtisch un Arbeitstisc] liegen Und als ıch MT vielen Jahren csehr
krank WAafr, hat Schwester Benedikta, eiNeMmM Krankenbett sitzend I1L1L

daraus vorgelesen.“
Ich „J3, Sıe dürfen auch miıch ruten lassen, WENN Sıe einmal krank sind, oder

WENN ON Ihre letzte Krankheıit ı1ST Husser]: ” das äannn ıch ‚28588 gut denken,
dafß S1e be1 INE1INECM Sterben dabei sind und ‚883526 AaUus dem Neuen TLestament VOI-

lesen WEeNN CS die Ewigkeit geht

Aprıl 71935 Gratulationsbesuch Husserls Geburtstag Er W ar gC-
rührt da ıhm Tränen die Augen traten un aum sprechen konnte Um
diese Zeıt hatten sıch schon manche Freunde und Schüler VO ıhm zurückgezo-
SCNh COA Auswirkung der judenfeindlichen Haltung rıtten Reich Er W dr

voll Interesse un FEiter für bevorstehende Profef(ß Maı un S  b
als ıch iıhn fejerlich einlud AVOr acht Tagen hätten S1e miıch nıcht freudig
vesehen Ich Wr näimlich voller Aufregung, ob ıch der bevorstehenden
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Vortrage Wıen un Prag Ihrem Festtag hätte daseın können oder ıcht
un CS liegt IN1LE doch csehr 1e] daran Neın, ıch hätte die Vortrage verlegt iıch
mu{ allen Umständen Ihrer Feıier kommen ber 11U 1ST alles Zzut
Ich gehe erst Herbst hın Er bat C1IHE Erklärung des Profeßritus Auf
seiInNenN Wunsch überlie{ß ıch ıhm C1MN Exemplar davon, das behalten wollte

6S studieren

Maı 193) Rechtzeıitig kam Husser| IM1L SCE1HET AB ZULC Feıer der CWISCH
Profe ß St Lioba Auft ıhren bevorzugten Plätzen konnten SS alles Zut sehen
und verfolgten, WIC I1T ZESARL wurde, die heilige Handlung IMN1IL orößtem Inter-
CSSC un tiefster Andacht Nach Beendigung der etwa 7weieinhalb Stunden
auernden Feıier wurde ıch die Bibliothek gerufen, beide eweZuUun2
un Ergriftenheıit Husser] bıs ITränen gerührt miıch begrüßten un IN1ITLr

Glück wünschten Er schenkte INr zroße Photographıie IMN1L Unterschrift
Tau C1NEC herrliche, blühende Kalla Plötzlich orıft sıch ans Herz

Schwindel überfiel ihn, und WITL hatten UNSeTEC liebe Not, ıhm MI las
Weın wiıieder aufzuhelfen. Mıt SE1INCIM teinen Lächeln £flüsterte ST DU Alch habe
mich überfreut, CS WAar schön.“

September 193) Husser] „Was die Redlichkeit des (semuüutes der eli-
S1001 1ST das 1ST der Philosophie die Ehrlichkeit des Intellekts Meın Leben
lang habe ıch diese Ehrlichkeit gekämpft Ja CrUNSCH, und WEeNN andere
längst zufrieden habe ıch miıch wieder auts MEUUE gefragt un
geprüft ob Hintergrund nıcht doch irgendeıin Schein Unehrlichkeit 1ST

Meıne Arbeit auch heute, 1STE UTr wieder prüfen un sichten, enn
alles, W as ıch aufstelle, 1SETt relatıv Man mu den Mut haben, S  9 W as INa

gESTEIN och als wahr erkannt hat, aber heute als Irrtum einsieht, LLU  3 auch als
solchen zuzugeben und auszusprechen. Es &1bt 1er nıchts Absolutes. Ich

habe das INEC1NECIN Schüler, dem Franziskanerpater JE einmal DESARZL VOrTr vielen
Jahren Er WTr sehr klug, un S11 philosophisch auch MM1L M1r, aber NUur bıs

Punkt Dann fand ıcht den Mut umzukehren un
als Irrtum erkliären Fkur ıh oilt eben auch der Philosophie LLUTL das bso-
lute Hıer scheiden sıch 1 SC6 Wege

Es erftüllt mich 198088 tiefem Bedauern (hıer wurde Husser] csehr un C111 =

dringlich tast erregt) dafß 188038 mich schlecht versteht Niemand kommt M1TE

SCIE dem großen Umschwung INEC1INET Philosophie SEIT THHC1HET HE TEN Wende
Als dıe Logischen Untersuchungen 1901 erschienen, W ar das CiIHNE ganz kleine
Anfängerarbeit un heute beurteilt INan den Husserl] ach diesen Logischen
Untersuchungen Ich habe aber ach ıhrem Erscheinen jahrelang nıcht recht
gewußst wohinn CS gehen würde Ich W ar I1T selbst ıcht klar und 198808 111 das
Unglück da{ß diesem Buch alle Menschen hängenbleiben Es W ar doch NUr C111
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Weg, der notwendig WAar. uch Edıith Stein 1St aM  v bıs 1917 mıtgegangen
Man behauptet, ıch hätte miıch auf Kant zurückgezogen. SO mıifßversteht
MNan miıch! Weil INd gemerkt hat, dafß meıne Phänomenologie die einz1ıge Philo-
sophıe 1St, die auch ZUr Scholastıiık Beziehungen hat Weıil viele Theologen meıne
‚Logischen Untersuchungen‘ studiert haben aber leider nıcht auch die spateren
Werke hat INa behauptet, ıch habe eıne Wendung ZUGESE ZU Religiösen
gemacht und sSEe1 S ANUB wıeder 1n den Unglauben zurückgefallen!

Irotz allem habe ıch einstens geglaubt heute iSt CS mehr als glauben, heute
1St CS w1ıssen da{fß gerade meıne Phänomenologie, und 11LUTLE S$1e die Philosophie
1St, die die Kırche brauchen kann, W611 S1e M1t dem Thomısmus zusammenführt
und die thomuistische Philosophie weıterführt. Warum hält die Kirche
Thomısmus fest? Wenn die Kirche lebendig iSt, mu{ S1€e sıch auch 1n der Phäno-
menologie weıterentwickeln. Das Wort (jottes 1St ımmer dasselbe, ew1ge. ber
die philosophische Interpretation 1STt abhängıg VO  ©} den jeweilıgen lebendigen
Menschen eıner eıt Sıe 1St also relatıv. Bedenken Sıe doch, IThomas hatte den
großen Heiden Aristoteles hınter SiCH, aut ıhm baute auf Thomas selbst W ar

eın csehr kluger un produktıver Kopf un hat selbständig weıtergearbeıtet.
Der Neuthomismus (Husser] WTr VOT allem nıcht gzuL sprechen auftf die fran-
zösischen Neuthomiuisten) aber 1ST das Unproduktivste, W 4S CS z1bt Er hat 1LUFr

Thomas hınter sıch, und Die katholische Philosophie MUu einmal
darüber hinauswachsen.

Ich habe Gine VD (Gsott mMI1r übertragene Aufgabe, eıne 15S10N. Ich mu s1e
erfüllen, dafür ebe ıch Ständıg un taglıch arbeite ıch weıter un Neues, se1it
45 Jahren. Ich habe keıine elıt gehabt, dıe Manuskripte druckfertig machen.
Bıs aut Finck habe ıch seit 1er Jahren keinen Schüler gehabt, bei dem ıch miıch
aussprechen konnte. Dıie Aussprache W ar ITA eintach unmöglıch damals. Ich
habe darunter geliıtten, aber CS ving nıcht. Und nNnUu da ıch miıt Jahren, jetzt
/6, keinen Schülerkreis un die Möglichkeit dozieren habe, fehlt IMIr die
Schule, die meıne Gedanken weıterführen un publiziıeren wollte. Der Prophet
ISt (sottes Mund Ganz direkt. Er 1ST nıcht Lehrer, arbeıtet ıcht Er hat keine
Aufgabe ın dem eigentlichen gyewÖhnlichen Sınn.“

Ich erwıderte: „Und doch 1STt auch der Prophet eın Mensch, un der Auftrag
Gottes geht durch ıh hindurch. Erschrocken fühlt seiıne menschliche Schwä-
che ( Jeremi1as) und wiıird gyereinıgt (Isaıas); enn 1n ıhm wirkt auch Natur, ıcht
Ruft und nıcht Gnade allein. Er annn die Aufgabe annehmen oder siıch ıhr Vel-

Sıe sind Prophet, Herr Geheimrat, enn S1e haben der eıt
S1e haben eıine 1ss1ıon die Menschen!“

Husser]: „Meıne 1ssıon 1St 1Ur die Wissenschaft. Mıt ıhr 111 ıch beiden
christlichen Bekenntnissen dienen. Vielleicht wiıird 8908 das spater einmal e1In-
sehen, da{ß ıch e1INst umdenken mußte, da ıch mIır Lreu geblieben bın

Meıne Schüler zerfallen 1n 7wel Gruppen die eınen, das sınd die Böcke, die
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anderen, das siınd die Schafte. Die Böcke, das sınd dıe, dıe miıch sehen wollen
relig1ös, konfessionell W 1e€e S$1e selber sınd, aber nıcht letztlich frel, gelöst, objek-
Hy% wahrhaftig, ehrlich. Die Schafe un ıch verstehe mich ausgezeıichnet MIt
ihnen, ob S1e 1U StreNg katholisch oder protestantisch sınd sınd diejenıgen, d1e
MIr 1n relig1öser Hinsicht das echt der freien Persönlichkeit zugestehen un
mich nehmen un achten, W 1€e iıch bın Darum ıch mıch mı1t ıhnen 1M-
3GT: und schon Jange ausgezeıchnet. Unsere Freundschaft, Schwester Adelgun-
dıs, hat 1ın den vielen Jahren se1ıt 1916 nıe eınen Rıß bekommen, weıl Sıe nıe eınen
Angrift autf miıchNnie haben 1n relig1öser Hınsıicht.“

Im Verlauf des weıteren Gesprächs ber W.nlhelm VO Humboldt un
den spateren Goethe: „S1e hatten damals eine wundervolle Art gewählt, ber
die Dınge reden, nämli;ch tief un klug, aber nıcht tiet un wissenschaft-
ich Es WAar eiıne feine Art philosophieren, aber nıcht Philosophie 1mM
Sınn. Letzten Endes Expressionismus 1mM schönsten Sınn. Heute hat INan Sar
keine geistige Art un Methode mehr, alles Aaut sıch auft Gefühlen, TIrıeben un:
FEindrücken auf, hne Gründe der Vernunft.“ Ich „Pascal hat noch 4 das
7wischen dem Gefühl un der Ratıo steht, W as ‚log1ıque du cCceur‘ NenNNt.
Husserl ]: Sa das 1St cschr Gutes, die Dınge nıcht mi1t der kalten Vernunft,
sondern Aaus eıner ruhigen, klaren, mıiıt dem (jemut verwandten Art betrach-
ten un beurteilen (was übriıgens nıcht Gefühl ist):

Dezember 19:3) Ich WAar eıne Stunde be1 Husserls. Sıe sprachen csehr lebhaft
un freudig bewegt VO  « der Gastfreundschaft un dem großen Verständnıis,
die S1E 1n Prag be1 den Vortragen gefunden hatten. Dann W Aar ıch allein mi1t dem
eıster. Als ıch aufbrechen wollte, fing A philosophieren un redete
während WIr dabei die Zeıt standen ber se1ine Philosophie, mindestens
45 ınuten. Dabej formulierte zuletzt urz un scharf: „ Das Leben des Men-
schen 1St nıchts anderes als eın Weg (Z0EE Ich versuche, dieses Ziel ohne theo-
logische Beweıse, Methoden und Stützpunkte erreichen, nämlich (JOF% ohne
(FOEE gelangen. Ich MU (sott gleichsam A4aUus meınem wissenschaftlichen Daseın
elimınıeren, den Menschen eınen Weg (ZO€t bahnen, die iıcht W1€e S1e
die Sicherheit des Glaubens durch die Kirche haben Ich weılß, da{ß dieses meın
Vorgehen für mich selbst gefährlıch seın könnte, WenNnn ıch iıcht selbst eın tief
gottverbundener un christusgläubiger Mensch waäare.“

In den Wıntermonaten des Jahres 1936 wurde Husser] schwer krank Er be-
kam ine iıcht ungefährliche Rıppenfellentzündung. Nur langsam erholte
sıch DDa ıch den Zanzen Wınter aut Vortragsreisen WAar, sah ıch ıh erst wieder

seinem Geburtstag, Aprıil 1936

Aprıl 1936 Sehr eidend aussehend, aber lebhaft und strahlend, ahm
meıine Glückwünsche un: rief, eigentlich noch ehe ıch Wort kommen
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konnte, MIt beinahe jugendlicher Begeıisterung, W1e s$1e dıe Vorfreude einzugeben
pflegt: „Sıe mussen MIı1t ach Rapallo, WIr fahren ın acht Tagen, der Arzt hat
MI1r den Süden als Erholung ZUur Bedingung gemacht. Bıtten Sıie Ihre rau
Priorin, dafß S1€e die Erlaubnis der Reise z1bt. Ich brauche eıne Krankenpfle-
gerin un eiıne Schülerin, miıt der ıch miıch aussprechen AT Es soll eıne wunder-
schöne elit werden, un ıch freue miıch unendlich auf diese Wochen. ber S1e
mussen mMIt  CC Am 75 Aprıl 1936 reiste iıch mıt Husserls Tochter Elly
über den Gotthard nach Maıiıland. Am abends traten WIr 1n Rapallo ein.

Aprıl 71936 egentag. Gespräch ber Scheler un Heidegger. Husser!:
„Ich bın 1Ur der Vater der Phänomenologie. Man (die Neuscholastik) meınt,
ıch se1 steckengeblieben. Dabe]j kenne ıch VO  = den Neuscholastikern 1m Original

S1e dürtfen CS nıemandem 11U  —_ die VO  e} Edicth Stein übersetzte Arbeıt
‚De verıtate‘, aber ıch habe S1€e wieder weggelegt, weıl ıch nıcht eınen anderen
Weg gehen darf als LLUT den meınen. Jahrelang habe iıch gebraucht, eINZU-
sehen, da{ß ıch geführt wurde. Ich habe Ja auch eigentlich n1ıe Philosophie STEU-

diert, sondern Mathematık un Naturwissenschaft. Vor dem Absoluten und der
Oftenbarung bleibe ıch ebensowenig stehen W1e€e die Scholastik.“

eım Tee sprach ber se1ine Arbeıit, über das; W 4s augenblicklich
mi1t sıch herumträgt. Er riannte. CS „Vorstufe meınem Lebenswerk“. hne
Unterla{fß habe daran gearbeıitet, VO  > früh bıs spat, ohne Je einen S5Sonntag
oder Feijertag halten. Wır wurden u1l5 darüber e1InN1g, da{(ß das Unrecht se1l

Nach dem Tee Spazıergang mıiıt Husser], der unsıcher auf den Füßen W Aar un
sıch führen 1eß Traurıg OE< „Ich habe meın Vaterland verloren, ıch bın
ausgestoßsen. Echte Philosophie 1St das gleiche W1€e relig1öse Selbstbesinnung.“

Wır sprachen ann ber Guardıni, dessen Dostojewskı-Buch sehr schätzt.
Guardın1ı gehört den christlichen Schriftstellern, die verehrt un denen
(1 eıne innere Beziehung besitzt. Sein Buch „Der Herr“ hat miıt großer Anteıl-
nahme gelesen. Dagegen lehnt Theodor Haecker scharf 1b Nach dem Abend-

Auseinandersetzung über den Begriff Genite. Husser] 111 auch den ZzerstO-
renden Geilst als Genıe gelten lassen, doch spricht den meıisten Heiligen das
Genıe ab Es Wr W 1e eıne Auflehnung iın ihm, die miıch mehr VCETWUN-

derte, als nachmıttags erklärt hatte, sehr einmal eın gutgeschriebenes
Heiligenleben lesen. Auft seine Bıtten gyab ıch ıhm Hugo Balls „Byzantıni-
sches Christentum“, das weıt ber dem Nıveau vieler Hagiographien steht.

Z Aprıl 71936 Als ıch INOrSCNS, WwW1e ımmer, Aaus der Kirche zurückkehrte,
kam MIır Husserl] 1m (Garten un gte: A TcCh bın 1n der Sonne
un habe das Neue TLestament gelesen.“ Dabei zeigte MI1r das Exemplar on

seiınem gefallenen Sohn Wolfgang. Lächelnd fügte hınzu: „Also habe ıch
doppelte Sonne gehabt.“

B
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eım Abendtisch Gespräch über Inquıisıtion, über Orden, über Ignatıus VO

Loyola. Debatte ber Hugo Balls Buch Husserl; dessen Lebensideal] die welse
Maßhaltung des Stoikers ISI lehnt auts schärfste dıe ma{ßlose Schroftheit und
den ylühenden, schonungslosen Rıgorismus byzantınıscher Martyrer ab

26 Aprıl 1936 eiım Abendtisch, Husser] aller großer Freude
vorzüglich afß, wurde sehr Wahrscheinlich hatte der FEinkauf eıner
dunklen Brille ıhn seelisch und physisch umgestimmt. Austführlich erzählte CT

ber seınen Lehrer Franz Brentano. Dieser habe TN UE als Priester geheıiratet, se1
aber doch 1n seınem Innersten katholisch un priesterlich geblieben, da{fß
e1ınes Tages tätlich autf Husser] losging, als dieser behauptete, Heiligenkult se1
Ötzendienst. Mıt Einwilligung VO Brentano habe Husser] Kolleg ber Lotzes
Gottesbeweıise gehalten. Aristoteles un Thomas seılen die einzıgen Philosophen
SCWESCH, die Brentano aufßer sıch habe gelten lassen.

Husserl versicherte immer auts HGUE, da{flß Guardını schätze. Heute
behauptete C 1n dem Buch „Spiegel un Gleichnis“, das ıch ıhm gyegeben, habe
Guardıni sıch wörtlich Hedwig Conrad Aartıus angeschlossen. Theodor
Haecker lehnte wiederum als unschöpferisch ab, interessiert ıhn jedentalls
nıcht W1e Guardıinıin.

Wır sprachen jenem Abend noch langer über Symbolismus und historische
und genetische Bibelauslegung. Husser] erklärte unls ann lange (bıs 14 Ubr)
ein1ges VO der statiıschen Eschatologie uUuNsSsSeIeEeTr Erde, W 1€e CS NAannNnte „Endlich-
keıt, VO @D: (Unendlichkeıit), strebt Z1ET Unendlichkeit zurück. Gnade
1ST Freiheit (Z0öttes” Husser] trıtt ür die Auffassung e1n, da{fß der Mensch 1Ur

durch staändıges Rıngen sıch seinem Gott, dem Unendlichen, nahert. Praktisch
geschieht das ohne Gnade Iso braucht ZW AAar der Mensch Gott, aber auch Cjott
braucht dıe Welt un den Menschen. Ich widersprach. hne LOsung und 1N1-
SUuNngs WIr uns vorgerückter Stunde diesem Abend be-
drückt und bekümmert, dafß Wl nıcht hatten zusammenfinden können.

ANME  NGEN

Edmund Husser| (1859—-1938), 887 Privatdozent 1n Halle, 901 Protessor 1n Göttingen, 1916 1n
Freiburg, 1928 emeritiert. 1933 wurde ıhm seiner jüdıschen Abstammung (seıt 1886 WT CV4Aa

gelisch-lutherisch) der Protessorentitel aberkannt. Als Begründer der phänomenologischen Methode hatte
Husser] einen außerordentlich starken Finfluß auf das philosophische Denken uUuNserICsS Jahrhunderts
Scheler, Hartmann, Heidegger, Merlau-Ponty a.) Hauptwerke: Logische Untersuchungen,

Bde (1900/01), Ideen einer reinen Phänomenologue (1913) Der 7zweıte enl der Gespräche VO

Adelgundıs Jaegerschmid mi1t Edmund Husserl, die dıe Jahre VO 936 bıs seiınem Tod umfassen,
wırd 1m nächsten Heft folgen.
Ö Die Philosophin Edith Stein geb 891 927 katholisch, 93723 Karmelitin, 942 1m Auschwitz
mordet) WAar chülerin und zeitweise Assıstentin Husserls. (Anmerkungen der Redaktıion.)
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